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Sanct Bonifacius. 


Von dem Inſelland im Norden 
Wird gerühmt in alten Tagen, 
Wie es Chriſti Flur geworden, 
Wie es reiche Frucht getragen, 
Wie mit heiligem Morgenſtrahl 
Es die alte Nacht durchdrungen 
Und Apoſtel ohne Zahl 
Ausgeſandt zu allen Zungen; 
Edler doch iſt nichts entſproſſen, 
Reicher dort kein Quell gefloſſen, 
Glänzender kein Licht entſprungen, 
Als der Stern, von Gott geſandt, 
Winfried einſt im Nord genannt. 


Von der Heimath, von den Lieben, 
Von den Gütern und den Ehren 
Hat die Liebe ihn getrieben, 
Ferne Brüder zu bekehren; 

Ueber Land und Meer ſo weit 
Iſt er betend hingegangen 

Zu der Stadt der Chriſtenheit, 
Hat die Weihe dort empfangen 
Aus des heiligen Vaters Händen, 
Um das ewige Heil zu ſpenden 
Allen, die nach Licht verlangen, 
Schmachtend in der alten Nacht, 
Die die Sünde über uns gebracht. 


Lehrend, betend, Gott vertrauend, 
Zog er durch die wilden Wälder 
Und, die Völker auferbauend, 
Durch die grünen Saatenfelder; 
Tauſend, die genaht im Groll, 
Iſt er ſegnend dann erſchienen, 
Knieten nieder reuevoll, 

Um die Taufe zu verdienen; 
Gotteshäuſer da erſtanden 

All in den Thüringer Landen; 
Und vom heiligen Strahl beſchienen, 
Sank die alte Heſſeneiche 

Mit dem finſtren Götzenreiche. 


Als er ſah im Alter blühen 
Was er einſt als Jüngling baute, 
Und das Ende ſeiner Mühen 
Schon im Geiſt voraus erſchaute: 
Da ergriff den Greis auf's Neu 
Jener Liebe heiß Verlangen; 

Zu den Frieſen iſt er treu, 

Sie zu lehren, ausgegangen, 
Und es hat von Gott zum Lohne 
Dort die heilige Marterkrone 
Bonifacius empfangen; 

Liebe lehrte noch ſein Mund, 
Als er ſank zum Tode wund. 


(Aus dem Feſtkalender von Graf Pocei und Görres.) 
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Kirchen⸗Collecte zum Beſten des Bonifacins-Vereins, 


Am dritten Sonntag nach Pfingſten, auf welchen in dieſem Jahre 
das Feſt des heil. Bonifacius trifft, wird in der breslauer Diözeſe 
die von Sr. Fürſtlichen Gnaden dem Hochwürdigſten Herrn Fürft: 
biſchof Heinrich bewilligte Kirchen-Collecte zum Beſten des Boni⸗ 
facius⸗Vereins in allen Kirchen der weiten Diözeſe gehalten werden. 
Wie früher, jo bitten wir auch in dieſem Jahre alle Katholiken unſe⸗ 
rer Diözeſe recht herzlich, für die Zwecke des Vereins an dieſer Col⸗ 
lecte mit milden Gaben ſich recht reichlich betheiligen zu wollen. 
Inöbefondere aber erſuchen wir die hochw. Herren Geiſtlichen, die 
Mildthätigkeit der Gläubigen durch Darlegung der Vereinszwecke und 
durch Mittheilungen über das, was bisher geſchehen, und Hinwei⸗ 
ſungen auf das, was noch zu thun iſt, in ihren Predigten anregen 
zu wollen. Denn bei ſehr Vielen fehlt es immer noch an der nöthi⸗ 
gen Kenntniß von dem Bonifacius-Verein, ſeinem Streben und 
Wirken, weshalb eben noch recht viele Katholiken es unterlaſſen, 
dem Verein ihre ſo erwünſchte Unterſtützung angedeihen zu laſſen. 
Dieſer Mangel an Kenntniß über das Dafein und die Wirkſamkeit 
des Vereins iſt vorzüglich in den höheren und wohlhabenderen Krei— 
ſen unter den Katholiken noch vorhanden, woher es kommt, daß von 
ihnen verhältnißmäßig ſehr wenig zu der ee fließt und dieſe 
zumeiſt nur von den ärmeren und niedriger geſtellten Katholiken 
geſpeiſt wird. Wollen daher die hochw. Herren Geiſtlichen die Kennt: 
niß vom Verein auch in diejenigen Kreiſe übertragen, wo ſie noch 
mangelt; dieſe bloße Kenntniß wird gewiß hinreichen, jeden gläu⸗ 
bigen und frommen Katholiken zur Unterſtützung des Vereins anzu⸗ 
regen. 

Um dieſe Kenntniß zu erleichtern, laſſen wir hier einen 

Kurzen Bericht 
über die Wirkſamkeit des St. Bonifacius-Vereins 
folgen. 

Der St. Bonifacius⸗Verein wurde auf der dritten General-Ver⸗ 
ſammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands am 4. October 1849 
zu Regensburg gegründet. Der Zweck des Vereins iſt, durch milde 
Gaben die Mittel zu beſchaffen, um für diejenigen armen und ver⸗ 
laſſenen katholiſchen Glaubensbrüder, welche in Deutſchland mitten 
unter einer Mehrzahl von Proteſtanten wohnen, Kirchen und Schulen 
zu beſchaffen, Geiſtliche und Lehrer anzuſtellen, und katholiſchen Got— 
teödienit und Religions-Unterricht halten zu laſſen. Das Bedürfniß 
dafür iſt namentlich im nördlichen Deutſchland, aber auch in den 
Ländern und Provinzen des mittleren Deutſchlands vorhanden. Da 
der Süden Deutſchlands meiſtentheils von Katholiken bewohnt iſt, 
jo tritt dort das Bedürfniß zur Unterſtützung der armen Glaubens 


* 
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brüder, um katholiſchen Gottesdienſt und Unterricht zu beſchaffen, 
weniger hervor. Dagegen iſt es ſehr nothwendig, daß den armen 
Katholiken in den Provinzen Brandenburg, Pommern, Sachſen, zum 
Theil auch Weſtphalen und Schleſien, geholfen werde, wenn ſie nicht 
ohne alle religiöſe Pflege, ohne Seelſorge und Gottesdienſt ganz ver⸗ 
kommen und von der Kirche abfallen ſollen. Eben fo find die Ver: 
haͤltniſſe im Königreich Sachſen, in den vielen kleinen ſaͤchſiſchen Her: 
zog⸗ und Fürſtenthümern, im nördlichen Theile von Bayern, in den 
beiden Heſſen, in Naſſau, im Königreich Hannover, im Mecklenbur⸗ 
giſchen, in Oldenburg, Lauenburg und Holſtein: in allen dieſen Län⸗ 
dern und Ländchen leben bald mehr bald weniger Katholiken, bald 
ganz vereinzelt, bald in kleinen Gemeinden, für welche ſeit Jahrhun⸗ 
derten kein katholiſcher Gottesdienſt gehalten worden iſt. Die frühe⸗ 
ren katholiſchen Kirchen haben ſeit der ſo genannten Reformation im 
16. Jahrhunderte die Proteſtanten in Beſitz genommen; die reichen 
Einkünfte der katholiſchen Kirchen, Klöſter und Stifter, der katholi⸗ 
ſchen Schulen und Hospitäler ſind theils von den Landesfürſten ein⸗ 
gezogen, theils für proteſtantiſche Anſtalten und Zwecke verwendet 
worden, und für die armen Katholiken iſt nichts übrig geblieben. 
Soll nun doch für die Katholiken in dieſen Ländern Gottesdienſt 
gehalten, ſollen ihnen die heiligen Sacramente und die Segnungen 
der Kirche geſpendet, ſollen für ſie Geiſtliche angeſtellt und Schulen 
mit Lehrern errichtet und unterhalten werden, ſo kann dies nicht anders 
geſchehen, als daß die Katholiken in ſolchen Ländern und an ſolchen 
Orten, wo Kirchen und Schulen mit Geiſtlichen und Lehrern vor: 
handen ſind, ihren armen und verlaſſenen Glaubensbrüdern Hilfe 
bringen. Dies zu bewirken, iſt die Aufgabe des Bonifacius⸗Vereins, 
jo genannt nach dem heiligen Bonifacius, dem Apoſtel von Deutſch⸗ 
land, welcher im 8. Jahrhundert das Chriſtenthum nach Deutſchland 
gebracht hat. Unter ſeinem Schutz und durch ſeine Fürbitte ſoll es 
geſchehen, ſo hoffen wir Katholiken zum lieben Gott, daß allmälig 
überall, wo Katholiken in Deutſchland leben, wieder katholiſche Kir: 
chen und Schulen gegründet und Geiſtliche und Lehrer angeſtellt werden. 
Alle wohlgeſinnten Katholiken, welche täglich beten: „Dein Reich 
komme zu uns!“ ſollen hierzu durch Almoſen und Gebet beiſteuern. 
Durch freiwillige Gaben, welche der liebe Gott reich belohnen wird 
im Dieſſeits und im Jenſeits, ſollen Alle helfen, daß Gottes Reich, 
d. i. die heilige katholiſche Kirche, immer mehr und mehr befeſtigt 
und ausgebreitet werde und ihre Segnungen über all' ihre Mitglie⸗ 
der, ja über die ganze Menſchheit ausgieße. 

Es wird dabei von Keinem viel verlangt; ein Jeder gebe, was 
er geben kann und was ſein frommes Herz ihn zu geben heißt. Wer 
viel hat, gebe viel, wer wenig hat, gebe wenig, aber Keiner bleibe 
mit ſeiner Gabe ganz zurück. Und wenn Jemand gar nichts hätte, 
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die Segnungen der Kirche gebracht werden können und Keiner ver— 


An der Spitze des ganzen Vereins ſtehet ein General-Vorſtand, 
welcher in Paderborn in Weſtphalen ſeinen Sitz hat; der Präſident 
des Vereins iſt gegenwärtig der hochwürdigſte Herr Biſchof Conrad 
Martin von Paderborn. 

In den einzelnen Diözefen ſtehet an der Spitze des Vereins je 
ein Bisthums-Vorſtand und in den einzelnen Pfarreien leitet in der 
Regel der Herr Pfarrer den Verein. Er nimmt die milden Gaben 
und Geſchenke für den Verein in Empfang und ſendet ſie an den 
Vorſtand des Diözeſan⸗Vereins. 

Der heilige Vater, Papſt Pius IX., hat unter dem 21. April 
1852 den Mitgliedern und Wohlthätern des Vereins beſondere Seg⸗ 
nungen und Abläſſe ertheilt. Wer außerdem, daß er entweder monat⸗ 
lich, oder vierteljährlich, oder halbjährlich oder auch jährlich regel⸗ 
mäßig ein Almoſen zu den Zwecken des Vereins ſpendet, und täglich 
ein „Vater unſer“ und „Gegrüßt ſeiſt du, Maria“, mit dem Zuſatz: 
„Heiliger Bonifacius, bitte für uns!“ andächtig betet, die heiligen 
Sacramente der Buße und des Altars an den nachſtehend genannten 
Feſten würdig empfängt und die gewöhnlichen Ablaßgebete verrichtet, 
kann einen vollkommenen Ablaß erhalten: 

1) am Feſt des h. Bonifacius d. i. am 5. Juni, oder dem darauf 
folgenden Sonn- oder Feſttage, 

2) am Feſt des heil. Franciskus Seraphikus, d. i. am 4. October, 

3) am Feſt der unbefleckten Empfängniß Mariä, d. i. am 8. Decbr., 

4) am Feſt der Reinigung Mariä, d. i. am 2. Februar, — oder 
in der Octav aller dieſer Seite. 

Endlich können einen Ablaß von 100 Tagen Diejenigen erhalten, 
welche durch eine ganze Woche an jedem Tage andächtig und reu⸗ 
müthig ein „Vater unſer“ und „Gegrüßt ſeiſt du, Maria!“ beten 
und ein Almoſen für den Verein geben. 

Obgleich die Einnahmen des Bonifacius-Vereins noch ſehr bes 
ſchränkt und gering find und keineswegs den vielen Anforderungen, 
die an denſelben gemacht werden, entſprechen, ſo hat er doch in den 
beinahe 15 Jahren ſeines Beſtehens unter dem Segen Gottes ſchon 
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recht Vieles geleiftet. Hunderten und Tauſenden armer Katholiken, 
in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands, iſt es durch die Für: 
ſorge des Vereins moglich geworden, wieder katholiſchen Gottesdienſt 
zu beſuchen und zu beſitzen und ihre Kinder, die ſonſt meiſtentheils 
der Kirche verloren gingen, im katholiſchen Glauben unterrichten und 
erziehen zu laſſen. Wie Viele haben in dieſer Zeit ſterbend die hei⸗ 
ligen Sacramente empfangen und ein kirchliches Begräbniß erhalten 
können, die ſonſt ohne dieſe Gnaden und Segnungen hätten dahin 
ſterben und begraben werden müſſen, wenn der Verein nicht liebend 
für ſie geſorgt hätte! Der Lohn dafür wird einſt den Mitgliedern 
und Wohlthätern des Vereins in der Ewigkeit zugetheilt werden. 

Während der Zeit ſeines Beſtehens hat der Bonifacius⸗Verein 
nahezu eine halbe Million Thaler aufgeſammelt. Davon hat er eine 
große Anzahl von Miſſtons-Stationen, Kirchen und Schulen meiſt 
neu errichtet, unterſtützt und unterhalten. Während im Jahr 1850 
und 1851 nur 48 Kirchen und Schulanſtalten unterſtützt werden 
konnten, waren deren i. J. 1862 ſchon 210. Unter dieſen befinden 
ſich 7 Rettungs⸗Häuſer, reſp. Communicanden⸗Anſtalten und an einer 
großen Zahl von Orten wird durch Hilfe des Vereins periodiſcher 
Gottesdienſt gehalten. 

Um zu beweiſen, wie Vielen Hilfe gebracht wird, ſo wird bei⸗ 
ſpielsweiſe angeführt, daß in 33 Miſſionen 22,122 Katholiken leben, 
und in 36 Schulen 2630 Schulkinder unterrichtet werden. Dies iſt 
noch nicht die Hälfte derer, welchen der Verein Unterſtützung gewährt; 
lehren. würden ohne den Verein der Seelſorge und Schule noch ent⸗ 

ehren. 

Der Verein beſtehet gegenwärtig in 20 Diözeſen: Breslau, Cöln, 
Culm, Freiburg, Fulda, Hildesheim, Limburg, Linz. Luxemburg, 
Mainz, Münſter, Osnabrück, Paderborn, St. Pölten, Prag, Rotten⸗ 
burg, Seckau⸗Leoben, Salzburg, Trier, Wien. Auch die Diözefen: 
Brixen, Brünn, Gran, Laibach und Tarnow ſammeln unter Leitung 
ihrer Ordinariate für den Verein, und außerdem gehen milde Gaben 
ein aus den Diözeſen: Agram, Augsburg, Bamberg, Budweis, 
Colocza, Erlau, Gurk, Königgrätz, Lavant, Lips, Raab, Sieben⸗ 
bürgen, aus Bosnien, Würzburg und dem apoſtoliſchen Vicariat des 
Königreichs Sachſen. 

Die jährlichen Einkünfte belaufen ſich gegenwärtig auf 45 bis 
50 Tauſend Thaler; eine recht erhebliche Summe, aber bei Weitem 
nicht ausreichend, um die ungeheuer vielen Bedürfniſſe zu befriedigen. 
Ueber 25000 Thaler find jährlich allein erforderlich, um die jetzt beſtehen⸗ 
den Miſſionsſtellen und Schulen auch nur ſehr dürftig zu unterhalten; 
das Uebrige wird auf Erwerbung von Grundſtücken, auf Bauten und 
theilweiſe Dotirung und Fundirung der neuerrichteten S tellen verwendet. 

Aus alle dem ergibt ſich, daß noch ſehr, ſehr viel fehlt, um den 
vielen Anforderungen, die an den Verein gemacht werden, zu genüs 
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gen, ja, daß recht viel erforderlich iſt, um das Beſtehende nothdürftig 
u erhalten. 
l th muß der Verein darauf Bedacht nehmen, die neu errichte— 
ten Stellen allmaͤlig zu dotiren, damit ſie ſo Halt und Feſtigkeit 
erlangen und nicht für immer, wie in der Luft ſchwebend, nur von 
der vorübergehenden Mildthätigkeit der Gläubigen abhängig feien. 

Doch wir vertrauen auf Gott! Er, der das gute Werk angefan⸗ 
gen, wird es auch erhalten, feſtigen und fortführen. Die frommen 
Gläubigen aber bitten wir innig und dringend, reichliche Gaben für 
den Verein zu ſpenden und nicht müde zu werden im Geben. Geben 
wir von dem, was uns der unendlich gütige Gott ohne Unterlaß 
und ohne Ermüden gibt, einen kleinen Theil zu Seiner Ehre und 
zum Wohl der Glaubensbrüder zurück: der Herr wird zehn- und hun⸗ 
dertfach vergelten, was wir Ihm zu Liebe geopfert! 

Dem dreieinigen Gott ſei die Ehre! 
Heiliger Bonifacius, bitte für uns! 


Neuere Chronik der Pfarrei Neu⸗Nuppin. 
(Fortſetzung von No. 4.) 


Wohl keine der ſeit Beginn der neuen Aera, d. h. ſeit 1840, 
errichteten Stationen der Delegatur hat mit ſo viel Hinderniſſen zu 
kämpfen gehabt, wohl auf keiner ift die Erlangung der zustehenden 
Rechte ſo ſchwierig geweſen, als auf der am 1. April 1849 errichte⸗ 
ten Station Neu-Ruppin. : 

Der Kampf wurde gleich anfangs eröffnet mit dem an den 
Magiſtrat gerichteten Geſuche des Pf. Kurz: das der Gemeinde zu 
kirchlichen Zwecken geſchenkte, mithin ertragsunfähige Haus, in wel⸗ 
chem ſich die Capelle, die Pfarr-, Lehrer- und Kirchendiener-Woh⸗ 
nung befinden, von den öffentlichen Abgaben, als Communalſteuer, 
Einquartirung ꝛc. zu entbinden, und zwar auf Grund des die Be⸗ 
freiung der Kirchengebäude, der Amtswohnungen der Geiſtlichen und 
Kirchendiener von dergleichen Laſten ausſprechenden Geſetzes. Dieſes 
Geſuch wurde aber refüſirt mit dem Bemerken, daß auch anderen, 
z. B. den vom Fiskus acquirirten Steueramts-Gebauden, eine der: 
artige Befreiung nicht zu Theil geworden, und, ſollte dem Antrage 
willfahrt werden, die übrigen Bürgerhäuser dann verhältnißmäßig 
höher belaſtet werden müßten. Ein gleiches Schickſal hatte das nach 
Einführung der neuen Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 vom 
Pf. Schmidt auf Grund des § 4 derſelben, welcher lautet: „Die 
im § 2 des Geſetzes vom 24. Febr. 1850 bezeichneten ertragsunfähi⸗ 
un oder zu einem öffentlichen Dienſte oder Gebrauche beſtimmten 

zrundſtücke find nach Maßgabe der Kabinets⸗Ordre vom 8. Juni 1834, 
die Dienſtgrundſtücke der Geiſtlichen, Kirchendiener und Elementar⸗ 
Schullehrer aber überhaupt von den Gemeinde-Auflagen befreit“ — 
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erneuerte Geſuch, die zeither geleiſteten Abgaben ferner nicht erheben 
zu wollen. Man überſah den Schluß des § 4 und erklärte, auf 
Grund der angezogenen Kabinets-Ordre, welche beſtimmt: „Für die 
Zukunft ſollen, mit Inbegriff der ſchon eingetretenen, als unerledigt 
noch vorliegenden Fälle, bei neuen Erwerbungen zu öffentlichen oder 
gemeinnützigen Zwecken die Realverpflichtungen, die vermöge des 
Communal⸗ Verbandes vor der Erwerbung geleiſtet find, fernerhin 
davon geleiſtet werden“ —, das Geſuch als begründet nicht erachten 
zu können; es müßten vielmehr, da das jetzige Kirchengrundſtück frü⸗ 
her als Bürgergrundſtück zu den Communal-Abgaben herangezogen 
war, dieſelben nach wie vor geleiſtet werden. Die treffende Entgeg— 
nung, Magiſtrat möge doch nur ein wenig auf den Schlußſatz des 
§ 4 achten und darnach verfügen, ſuchte derſelbe dadurch zu entkräf⸗ 
ten, daß er erklärte, das Grundſtück ſei nicht gänzlich oder haupt⸗ 
ſächlich, ſondern nur als Nebenzweck zum Dienſtgrundſtücke der Kir⸗ 
chenbeamten beſtimmt. Das Gegentheil zu beweiſen, war nun leicht. 
Es wurde nachgewieſen, daß Niemand im Hauſe zur Miethe wohne, 
auch eine anderweitige Benutzung des Grundſtücks nicht ſtattfinde; 
daß der Gottesdienſt einſtweilen, bis eine beſondere Kirche erbaut 
werden könne, in der Amtswohnung des Pfarrers ſtattfinde, und das 
Grundſtück eben dazu geſchenkt ſei, dem Pfarrer, Lehrer und Kirchen: 
diener ein Obdach zu gewähren und die Schule aufzunehmen. 

Man hätte erwarten ſollen, Magiſtrat würde ſich nunmehr beruhigt 
und bewogen gefunden haben, dem Geſuche des Pfarrers zu entſprechen, 
allein fehlgeſchoſſen, — er erklärte einfach: Es behält bei unſeren 
früheren Verfügungen ſein Bewenden; willſt du, Pfarrer, eine höhere 
Entſcheidung geeigneten Ortes nachſuchen, ſo magſt Du es thun, — 
unſererſeits aber ſehen wir die Sache als beendet an. 

So ſtand die Angelegenheit Mitte October 1853. Der Kirchen⸗ 
vorſtand wandte ſich nunmehr an die königl. Regierung zu Potsdam 
mit der Bitte, durch ihre Entſcheidung der Gemeinde zum unbeſtrit⸗ 
tenen Genuſſe jener Rechte zu verhelfen, wie fie in der neuen Städte: 
ordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen und zwar im § 4 derſelben 
ausgeſprochen ſeien. Es bedurfte aber eines nochmaligen Geſuches, 
ehe die Antwort einging, daß die Frage über die Belaſtung der Kir⸗ 
chengrundſtücke mit Communallaſten dem königl. Miniſterio zur Ent⸗ 
ſcheidung vorgetragen und der Beſcheid darüber abzuwarten ſei. Die⸗ 
ſer Beſcheid, ſo glaubte der Kirchenvorſtand am Ende des Jahres 1854 
annehmen zu dürfen, könnte wohl nunmehr erfolgt ſein, und wirklich 
erhielt er auf desfallſige Anfrage zur Nachricht, daß Magiſtrat ange⸗ 
wieſen ſei, das Kirchengrundſtück von den Communallaſten freizulaſſen 
und die ſeit dem Tage der Einführung der neuen Städteordnung in 
Neu⸗Ruppin gezahlten Communalſteuerbeträge der Gemeinde zurück⸗ 
zuzahlen. Allein — Magiſtrat fügte ſich dem nicht; er erklärte im 
März 1855, daß er die Entſcheidung des Oberpräſidums nachgeſucht 
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habe und daß bis zu deren Eingange eine Aenderung des beſtehenden 
Verhältniſſes nicht eintreten könne. Der Kirchenvorſtand wartete in 
Folge deſſen zwei ganze Jahre; da erfuhr er, daß die Angelegenheit 
„wegen Beſteuerung der kathol. Kirche“ noch beim königl. Miniſterio 
ſchwebe und dieſe endgiltige Entſcheidung abzuwarten ſei. Nach wie⸗ 
derholt getroffener Entſcheidung des königl. Miniſterii des Innern 
erfolgte dann endlich, im Jahre 1857, die Rückzahlung der bisher 
gezahlten Communalſteuer und die Erklärung, daß dieſelbe ferner nicht 
mehr würde erhoben werden. 

Nach 8 Jahren alſo dieſes Ziel erreicht! — eine recht eindring⸗ 
liche Mahnung für den Seelſorger Neu-Ruppins, ſich nicht zu gro⸗ 
ßen Illuſionen hinzugeben, und die Erledigung der übrigen ſtreitigen, 
inzwiſchen ſchon zur Sprache gebrachten Punkte nicht ſobald zu erwarten. 

Und in der That! Wiederum ſind 11 Jahre vorübergegangen, 
ehe die Katholiken Neu-Ruppins vom „evangeliſchen Pfarrzwange“ 
befreit wurden. Darüber Folgendes. 

Da nach den geſetzlichen Beſtimmungen die Zahlung der Stol— 
gebühren an den berechtigten Pfarrer ſich legaliſirt, wären die Katho— 
liken hieſiger Stadt, nachdem für dieſelben eine eigene Seelſorgsſtelle 
hierſelbſt errichtet war, verbunden geweſen, gleich den Tauf- und 
Trauungs⸗Gebühren auch die Begräbniß⸗Gebühren ihrem Pfarrer zu 
entrichten, und nicht der evang. Geiſtlichkeit. Hinſichtlich der Gebüh⸗ 
ren für Taufen und Trauungen wurde auch von den proteſt. Predigern 
in dieſer Beziehung keine Schwierigkeit gemacht, wohl aber in Bezug 
auf die Gebühren für die Begräbniſſe. 

Die katholiſche Gemeinde beſaß und beſitzt auch heute noch nicht 
einen eigenen Gottesacker; die Verſtorbenen katholiſcher Confeſſion 
mußten demmach bisher auf dem proteſtantiſchen Friedhofe zur Ruhe 
beſtattet werden. Es konnte dies nicht inhibirt werden, da nach all— 
gemeinem Landrechte die im Staate aufgenommenen Kirchengeſellſchaften 
der verſchiedenen Religionsparteien einander wechſelweiſe, in Erman— 
gelung eigener Kirchhöfe, das Begräbniß nicht verſagen dürfen; ja 
es mußte ſogar geſtattet werden, daß die Begräbniſſe nach kathol. 
Ritus, unter Mitwirkung des Pfarrers, vollzogen wurden, da das 
nach einer Miniſterial⸗-Verfügung vom Jahre 1844 zu einer feierlichen 
Beerdigung von Katholiken auf proteſtant. Kirchhöfen erforderliche 
Requiſit — eine kathol. Capelle und ein kathol. Geiſtlicher am Ster⸗ 
beorte — ſich hier vorfand. 5 

Obwohl nun die kgl. Cabinets-Ordre vom 24. Mai 1809 aus⸗ 
drücklich ſagt: „Stolgebühren, welche von kathol. Glaubensgenoſſen 
an evang. Civil⸗Pfarrer entrichtet werden mußten, ſind gänzlich auf⸗ 
gehoben“ — und nach einer andern geſetzlichen Beſtimmung „kein 
Pfarrer oder Geiſtlicher für die von ihm nicht verlangten noch voll- 
zogenen pfarramtlichen Handlungen Stolgebühren fordern darf“, — 
beanſpruchte die proteſt. Geiſtlichkeit dennoch die Stolgebuͤhren für 
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Beiſetzung der Leichen verſtorbener Katholiken, und erklärte, darauf 
nicht verzichten zu können, weil nach altem Gebrauche der Director 
wie ein Lehrer des Gymnaſium, desgleichen der Muſikdirector, der 
Oberküſter ꝛc. an dieſen Gebühren participirten. Die königl. Negie: 
rung, welcher im März 1852 das Geſuch unterbreitet wurde, der 
proteſt. Geiſtlichkeit das Mandat zuzufertigen, in Zukunft von Erhe— 
bung der Stolgebühren bei Beerdigung kathol. Ortseinwohner abzu⸗ 
ſehen, erklärte auffallender Weiſe: „es ſei nicht mehr als billig, daß 
für die Beerdigung ſolcher Perſonen, welche der evangel. Landeskirche 
nicht angehören, nicht allein die Stell-, ſondern auch die Stolgebüh— 
ren für die Geiſtlichen und kirchlichen Beamten eingefordert würden; 
dieſe Gebühren ſeien zur Erhaltung des kirchlichen Inſtituts beſtimmt 
und die Gemeindeglieder in ihrem vollen Umfange ſie zu entrichten 
verpflichtet.” Eine Gegenvorſtellung des Pf. Schmidt hatte den 
gewünſchten Erfolg abermals nicht, vielmehr erklärte die kgl. Regie⸗ 
rung, daß die frühere Verfügung im Einverſtändniſſe mit dem kgl. 
Conſiſtorium erlaſſen und es bei derſelben ſein Bewenden behalten 
müſſe. Ein ähnlicher Beſcheid wurde im Jahre 1858 dem Pfarrer 
Schnalke; aus demſelben ließ ſich erſehen, daß die ganze Kirchhofs-An⸗ 
gelegenheit neu geordnet und dabei die Katholiken nicht nur nicht berück⸗ 
ſichtigt, ſondern deren Rechtsanſprüche durch die erfolgte Ablöſung der 
Anſprüche einzelner intereſſirter Inſtitute und Stelleninhaber an den 
Begräbniß⸗Stolgebühren nur noch mehr zu verdunkeln verſucht wor⸗ 
den war. 

Die Angelegenheit erforderte alſo eine genaue Unterſuchung. 
Dem Referenten gelang es, durch wiederholte Nachforſchungen eine 
klare Einſicht zu gewinnen und ſich namentlich über die erfolgte Ab— 
löſung der Stolgebühren genau zu informiren, und nachdem hinläng⸗ 
liches „ſchätzbares Material“ geſammelt, wurde Anfang 1862 bei dem 
kgl. Oberpräſtdium das Geſuch von 1852 und 1858 erneuert, — 
doch wieder mit demſelben unglücklichen Erfolge. Es wurde jetzt 
ſogar beſtritten, daß überhaupt Stolgebühren für Beerdigungen kathol. 
Ortseinwohner erhoben würden; nur ein Grabſtellengeld käme zur 
Erhebung, welches lediglich zur Erhaltung des Kirchhofs verwendet 
würde, die Behauptung des Pfarrers von Neu-Ruppin beruhe daher 
auf einem Irrthum. Irren iſt zwar menſchlich, dachte Referent, — 
hier aber kannſt du keinen Irrthum erkennen; im Gegentheile. Er 
appellirte daher an eine höhere Inſtanz — das kgl. Miniſterium. Ende 
des Jahres 1862 ging demſelben ein Promemoria zu, auf welches 
unterm 15. Februar 1864 der Beſcheid einlief, daß der Miniſter der 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten die Ermäßigung des für die Beerdigung 
von Katholiken auf dem evang. Friedhofe zu Neu-Ruppin zu zahlen: 
den Betrages auf die Gebühr für die Grabſtelle und den Todten⸗ 
gräber nach Maßgabe der früheren Gebühren-Taxe angeordnet habe. 
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Ein weſentlicher Fortſchritt, weil eine große Erleichterung für 
die armen Katholiken Neu-Ruppins. (Fortſetzung folgt.“ 


Miſſions⸗ und andere Nachrichten. 


Striegau, 17. Mai. Die hochwürdigen Herren Erzprieſter wer: 
den ergebenſt erſucht, die Erträge der Kirchen-Collecken für den 
Bonifacius-Verein, mit dem portofreien Rubrum „Allgemeine Kir: 
chen⸗Collecten-Gelder“ verſehen, unmittelbar an den Präſes des 
Diözeſan⸗Comité's, Erzprieſter Welz in Striegau, einzusenden. 

Cüſtrin. Das heil. Oſterfeſt hat uns diesmal eine überaus 
große Freude gebracht: durch Vermittelung der verehrlichen Redaction 
d. Bl. haben wir von unbekannter Hand eine ſchöne, ganz neue 
Monſtranz erhalten. Früher konnten wir das allerheiligſte Sacrament 
nur in einem ganz kleinen und unanſehnlichen Ciborium aufbewahren 
und den Herrn Himmels und der Erde in demſelben verdeckt den 
Gläubigen zur Anbetung darſtellen. Für unſere Gemeinde iſt der 
Heiland am letzten h. Oſterfeſte gleichſam aus dieſem kleinen Grabe erſtan⸗ 
den und mit unbeſchreiblicher Freude konnte dieſelbe ihren Herrn und 
Gott in der Brodtsgeſtalt gegenwärtig, auf dem Altar in einer feiner 
würdigen Wohnung erblicken. Mit tiefer Demuth ſank die beglückte 
Gemeinde vor ihrem Erlöſer anbetend in die Knie, um Ihm Dank⸗ 
und Bittgebete für die unbekannten Wohlthäter darzubringen. Möge 
der Herr dieſe mit Seinem reichſten Segen belohnen und ſie, wie 
fie Ihm hier auf Erden eine würdige Wohnſtätte bereitet, einſt auf: 
nehmen in Seine ewig beſeligenden Wohnungen des Himmels! 

In der Erzdiözefe Cöln betrugen die Einnahmen für den 
Bonifacius⸗Verein i. x 1863, einſchließlich 300 Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. 
von dem Prieſter⸗Verein, 6,811 Rthlr. 3 Sgr. 3 Pf. Hierzu trat 
der Beſtand aus dem Vorjahr mit 5,464 Rthlr. 13 Sgr. 6 Pf., ſo 
daß ſich die Geſammt⸗Einnahme auf 12,275 Rthlr. 16 Sgr. 9 Pf. 
belief. Dagegen betrugen die Ausgaben 7,119 Rthlr. 6 Sgr. 11 Pf. 
und verblieb ſomit ein Beſtand von 5,156 Rthlr. 9 Sgr. 10 Pf. 

An den Ausgaben participirten aus der Diözeſe Breslau: 

1. Lindow zur Abhaltung das Miſſions-Gottesdienſtes mit 25 Thlr. 
2. die Miſſion Lübben mit EEE 
3. die Miſſion Schievelbein mit... 178 Thlr. 
4. Zielenzig zur Abtragung von Kirchbauſchulden mit 300 Th. 


5. Lübben zum Kirchenbau mit Thlr. 
Summa mit 903 Thlr. 


) Meinen herzlichſten Dank, hochw. Herr Redacteur, für die freund⸗ 
liche Zuwendung der in Nr. 4 bezeichneten Gaben. Sollen die drei 
Nullen an 5 oder an 105 angehängt werden? — Mein Herz wird 
weiter! Der Einſender. (Antw.: An 10 75. D. R.) 
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Aus dem 13. Jahres-Rechenſchafts-Bericht, für deſſen Zuſendung 
wir ergebenſt danken, theilen wir Nachſtehendes unſern Leſern mit. 

„Die Zahl der dauernd unterſtützten Stationen iſt von 24 auf 
28 erhöhet, und außerdem haben 10 Stationen für vorübergehende 
Bedürniſſe, namentlich baulicher Art, eine einmalige Unterſtützung 
erhalten. Von den erſteren, welche mit ſehr wenigen Ausnahmen 
erſt ſeit dem Entſtehen des Bonifacius⸗Vereins und durch dieſen oder 
doch unter ſeiner Beihilfe errichtet worden ſind, gehören neun der 
cölner Erzdiözeſe an; es find dieſes: Fance ag wo 750 Katho: 
liken mitten in weit überwiegend proteſtantiſcher Umgebung eine Stunde 
weit von der Pfarrkirche entfernt wohnen; Sonnborn, wo 500 
Katholiken ſich in gleicher Lage befinden; Scharrenbergerheide, 
wo für 800 Katholiken die Pfarrkirche 1 bis 13 Stunde entfernt it; 
Oberhauſen, wo auf öder Heide durch die Entwickelung der Ins 
duſtrie in kurzer Zeit eine zahlreiche Bevölkerung, worunter 500 Ka⸗ 
tholiken, ſich zuſammengefunden hat; Weierbuſch, wo der Vicar 
zugleich Schullehrer für mehr als 50 Kinder iſt, welche früher die 
proteſtantiſche Schule beſuchen mußten; Haan, wo früher das Gleiche 
geſchah, jetzt aber ein beſonderer Lehrer angeſtellt iſt, fo daß der Geiſt⸗ 
liche ſich ganz ſeiner ſeelſorglichen Thätigkeit widmen kann; Bour⸗ 
ſcheid, wo an 700 Katholiken bei 1 bis 2 Stunden von den 
nächſten Pfarrkirchen entfernt find; Gummersbach, wo 270 Katho⸗ 
liken in 68 Ortſchaften unter 10,000 Proteſtanten großentheils auch 
jetzt noch bis in einer Entfernung von 13 und 2 Stunden von der 
Kirche leben; Altenkirchen, wo wie in Gummersbach die Unter⸗ 
ſtützung für die Schulen gegeben wird. Außerhalb der Erzdiözeſe 
erhalten auf dem weit ausgedehnten Miſſionsfelde der Paderborner 
Diözeſe 13 Stationen eine jährliche Unterſtützung, nämlich Mühl— 
hauſen, wo, ein Beiſpiel der religibſen Verkümmerung, im Jahre 
1845 die Hälfte der 400 Katholiken deutſch-katholiſch wurde, während 
in Folge der 1851 dort gegründeten Miſſionsſtelle die katholiſche Gemeinde 
jetzt wieder 750 Seelen zählt; Langenſalza, deſſen Miſſionsbezirk 
in 30 Ortſchaften 230 Katholiken enthält; Ellrich mit faſt 200 
Katholiken; Eilenburg, deſſen Bezirk zwei landräthliche Kreiſe mit 
350 Katholiken umfaßt; Merſeburg mit 350 (im Sommer 450) 
Katholiken: in dieſer Miſſion wohnt unſer Heiland in dem h. Sacra⸗ 
ment noch zur Miethe; Wittenberg, Miſſion für den gleichnamigen 
Kreis, mit 200 Katholiken; Eisleben, mehrere Kreiſe umfaſſend, zählt 
gegen 450 Katholiken, ohne die im Sommer dort verweilenden Arbei⸗ 
ter; Sudenburg-Magdeburg mit mehr als 900 (im Sommer 
und Herbſt über 1300) Katholiken und einer zweiten Miſſionsſchule 
in Groß⸗Ottersleben; Genthin mit 120 Seelen, ohne Schule 
und Geiſtlichen und monatlich nur einmal von dem 8 Stunden ent⸗ 
fernten Pfarrer von Burg zur Abhaltung des Gottesdienſtes beſucht; 
außerdem werden in dieſer Dibzeſe für die Kirchen- und Schulbedürf⸗ 
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niffe der katholiſchen Gemeinden zu Salzwedel, Schwelm und Iſer— 
lohn Zuſchüſſe gewährt. In der Diözeſe Breslau werden die Miſ⸗ 
fionen in Schievelbein, Lübben (gegen 500 Katholiken in einem 
Umkreiſe von 10 — 12 Stunden), und Lindow unterſtützt, endlich 
in der Diözeſe Hildesheim die Miſſionen zu Einbeck (jetzt 250 
Katholiken), Harburg (500 Katholiken in einem Bezirke von unge⸗ 
fähr 4 Quadratmeilen) und Hemelingen mit Lilienthal und Kuſtedt 
Gegen 400 Katholiken). Dieſe Notizen liefern ſchon den erfreulichen 
Beweis, daß die Erzdiözeſe Köln ihre rühmliche Stelle im Bonifa— 
cius⸗Verein auch in dem verfloſſenen Jahre treulich bewahrt hat. Die 
Einnahmen zeigen eine, wenn auch geringe Vermehrung von 52 Thlr., 
während die Ausgaben um 647 Thlr. gewachſen ſind. Wie die De⸗ 
canate Mülheim am Rhein, Jäülich und Bergheim und der Lokal⸗ 
Verein zu Werden bereits früher die Miſſionen zu Sudenburg-Mag⸗ 
deburg, Merſeburg, Harburg und Salzwedel vollſtändig oder großen— 
theils zu unterhalten übernommen hatten, fo ſorgt nun der Lokal-Verein 
zu Aachen für die Miſſionsſtelle zu Schievelbein, und ebenſo haben 
die Herren Pfarrer des Decanates Grevenbroich reiche Beiträge zur 
Unterhaltung einer Miſſtonsſtelle gezeichnet. Die Uebernahme der 
Miſſionsſtelle zu Weißenfels durch das Decanat Neuß, welche der 
vorjährige Jahresbericht in Ausſicht ſtellte, it nicht zur Ausführung 
gekommen, auch dadurch unnöthig geworden, daß ein Gutsbeſitzer 
der Pfarre Grefrath in dem genannten Decanate die Summe von 
4000 Thlr. für die Dotation jener Stelle direct in die Hände des 
Hochwürdigſten Herrn Biſchofs von Paderborn gelangen ließ. Gerade 
während wir dieſes ſchreiben, erhalten wir die Kunde von dem gott⸗ 
ſeligen Tode dieſes Ehrenmannes, der für die ebenſo großartige als 
anſpruchsloſe Wohlthaͤtigkeit, welche fein Leben ausfüllte, nun den 
reichen Lohn erhalten haben wird. Wir betrachten es als eine heilige 
Pflicht der Dankbarkeit, ſeine Seele dem Gebete aller Mitglieder 
unſeres Vereins dringend zu empfehlen. Aus mehreren Decanaten 
ſind reiche perſönliche Beiträge der Herren Pfarrer eingegangen, welche 
deren lebendiges Intereſſe für die heilige Sache unſeres Vereines 
bekunden und zu der Hoffnung berechtigen, daß auch unter den Gläu— 
bigen jener Pfarreien die Opferwilligkeit dieſelbe Richtung nehmen 
werde; es würde dann die Zahl der Decanate, welche, allein oder 
mit einem andern vereinigt, eigene Miſſionsſtationen übernehmen, 
ſicher ſich vermehren. Die Zahl der Pfarreien, in welchen der Verein 
Eingang gefunden, hat ebenfalls in dem vergangenen Jahre ſich ver 
größert. Sehr erfreulich iſt es, daß gerade in einigen der ärmſten 
Pfarreien ſich neuerdings Einigungen gebildet haben, ein Beiſpiel, 
welches ſeinen Einfluß auszuüben gewiß nicht verfehlen wird. Wir 
erlauben uns dem hochwürdigen Klerus dieſe Einführung des Ver⸗ 
eines dringend an das Herz zu legen. Es iſt ja nicht noͤthig, daß 
große Beiträge eingeſendet werden: wenn auch anfangs nur einige 
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Mitglieder ſich finden, ſo iſt dadurch doch in der Pfarre ein ſtändiger 
Mittelpunkt gewonnen, an welchen ſich dann mit der Hilfe Gottes 
weitere Einigungen ſchon anſchließen werden. Von beſonderer Wich⸗ 
tigkeit iſt es auch, eifrige Seelen zu gewinnen, welche aus Liebe zu 
Gott und zu dem Seelenheile ſo vieler tauſend in unſerm deutſchen 
Vaterlande in der Zerſtreuung lebender Katholiken der regelmäßigen 
Einſammlung der Beiträge ſich unterziehen. Einen glänzenden Be⸗ 
weis, von welcher Wichtigkeit dieſe Regelmäßigkeit iſt, liefert die 
Größe des Beitrags mehrerer hieſigen Pfarreien, wo dieſe Einſamm— 
lung pünktlich vorgenommen wird, und die mehrfach von uns wahr— 
genommene Verringerung der Beiträge, ſobald aus irgend einem 
Grunde die Einſammlung in einer Pfarrei unterbleibt und die Ablie— 
ferung der Gaben dem Eifer der Mitglieder überlaſſen wird. Die 
fleißigen und geſchickten Hände chriſtlicher Frauen und Jungfrauen 
haben ſich ebenfalls in dem vergangenen Jahre für die Zwecke des 
Bonifacius⸗Vereins wieder ſehr verdient gemacht: unſer nächſter Jah⸗ 
resbericht wird in dieſer Beziehung ein noch reicheres Verzeichniß von 
Kirchenparamenten aufführen können, indem ſich nun auch zu Düſ— 
ſeldorf ein zahlreicher Bonifacius-Damenverein zur Anfertigung von 
Kirchenſachen gebildet hat.“ 

In Holſtein und Schleswig beſtehen bekanntlich noch die ſchroff— 
ſten Geſetze gegen die Katholiken. Nur an wenigen Orten iſt ihnen 
geſtattet, Gottesdienſt zu halten, und noch geringer iſt die Zahl der 
katholiſchen Schulen. Die Unduldſamkeit der Proteſtanten, den Katho⸗ 
liken gegenüber, iſt vielleicht in keinem deutſchen Lande größer, als 
dort. Die holſteiniſchen Stände waren auch, trotz wiederholter Anträge, 
ſelbſt in den letzten Jahren nicht geneigt, den Katholiken eine freiere 
Religionsübung zu geſtatten. — In Schleswig gibt es keine bürger⸗ 
liche Gleichberechtigung und keine Freiheit der chriſtlichen Glaubens— 
bekenntniſſe. Der evangeliſche Glaube lutheriſcher Confeſſion iſt allein 
berechtigt; nur ausnahmsweiſe werden hie oder da auch andere 
Bekenntniſſe geduldet. Am meiſten geknechtet iſt die katholiſche Kirche. 
Nur in Friedrichſtadt und Nordſtrand iſt katholiſcher Gottesdienſt 
geſtattet, wobei letztgenannte Inſel kaum in Betracht kommt, eines⸗ 
theils wegen ihrer Lage, anderntheils, weil hier Janſeniſten ſich feſt⸗ 
geſetzt haben. Aber auch an dieſen beiden Orten dürfen die kathol. 
Kirchen weder Thurm noch Glocken haben. Außer an dieſen beiden 
Orten darf kein kathol. Geiſtlicher irgend welche Amtshandlung vor— 
nehmen. Auch katholiſche Schulen dürfen nur an dieſen Orten wir: 
ken; dennoch müſſen die Katholiken auch noch die proteſtantiſchen 
Schulen mit unterhalten. Der Biſchof von Osnabrück, der zugleich 
apoſtoliſcher Vicar für die nordiſchen Miſſionen iſt, darf ohne ſpecielle 
Auctoriſation das Herzogthum nicht betreten, und noch i. J. 1863 
verweigerte das ſchleswigſche Miniſterium dem Biſchof den Eintritt 
in das Land, und nur unmittelbare königl. Dispenſation öffnete ihm 
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die Grenzen. Am drückendſten find die Beſtimmungen über die 
gemiſchten Ehen. Eine ſolche darf gar nicht eingeſegnet werden, wenn 
nicht vorher dem lutheriſchen Paſtor ein bindendes Verſprechen gegeben 
worden, die Kinder lutheriſch taufen und erziehen zu laſſen. Und auch 
dann iſt zur Einſegnung der Ehe die ſpecielle Genehmigung der Regie⸗ 
rung erforderlich. Wollte ein katholiſcher Priefter von dem Katholiken 
ein Verſprechen bezüglich katholiſcher Kindererziehung fordern, fo träfe 
ihn geſetzlich Landesverweiſung. Dieſe Geſetze erſcheinen um jo abnor— 
mer, als im eigentlichen Königreich Dänemark ſchon ſeit 1849 völlige 
Gleichberechtigung der Confeſſionen beſteht, während die ſchleswigſchen 
Stände jeden Verſuch der däniſchen Regierung, dieſe barbariſchen 
Zuſtände im Herzogthum umzugeſtalten, beharrlich vereitelten. Nun 
aber haben die deutſchen Civil⸗Commiſſare für Schleswig, Graf 
Revertera öſterreichiſcher⸗, und Herr v. Zedlitz preußiſcherſeits, nach 
Einholung der Zuſtimmung des Biſchofs von Osnabrück, nachſtehende 
Verordnung erlaſſen: 

f „Unter Aufhebung des Reſeripts vom 15. Septbr. 1753 wird 
verfügt: 

1. Zur Schließung gemiſchter Ehen unter Chriſten iſt kein poli⸗ 
tiſcher Eheconſens erforderlich. 

2. Es unterſtehen ſolche Ehen nur jenen civilrechtlichen Beſtim— 
mungen, die auf Eheleute eines und deſſelben Glaubensbekenntniſſes 
Anwendung finden. l 

3. Die Regelung confeſſioneller Beziehungen und namentlich 
jener Fragen, welche die kirchliche Trauung, dann die Taufe und 
Erziehung der Kinder zum Gegenſtande haben, bleibt dem Ueberein— 
kommen der Eheleute überlaſſen.“ (C. Bl. 

Aus Friedericia wird betreffs der dortigen katholiſchen Gemeinde 
mitgetheilt, daß ſchon Mitte Februar die Schulen geſchloſſen worden 
waren, weil die Gemeindeglieder zum großen Theil die Stadt ver— 
laſſen und das Schullokal mit Einquartirung belegt worden war. 
Der dortige Vicar, dem die Sorge für die Schule obliegt, war, weil 
ihm das Feld feiner Thaͤtigkeit entzogen war, nach Kopenhagen abge: 
reiſt. Der Pfarrer Dr. Kopenrath blieb bis zum 20. April in der 
Stadt. An dieſem verhängnißvollen Tage verließ er die Stadt, weil 
die Sorge für ſeine Gemeinde, die ſchon vorher ausgewandert war, 
es erforderte. Nach kurzem Aufenthalt in Kopenhagen kehrte er zurück 
und hat ſich in Middelfart auf Fühnen niedergelaſſen, wo er, in 
einer Miethöwohnung, am Sonntag die in der Nähe wohnenden 
Mitglieder ſeiner Gemeinde um ſich zum Gottesdienſt ſammelt. Schul⸗ 
und Kirch⸗Gebäude in Friedericia find nicht beſchaͤdigt; vor dem 
Pfarrhauſe iſt jedoch eine Bombe geſprungen und ein Stück davon 
in das Wohnzimmer des Pfarrers geſchleudert worden. (H. K. Bl.) 

Paris. Die Prinzeſſin Anna Murat, in Amerika — * iſt, 
nachdem ſie bei dem Abbé de Guerry von der Madelainenkirche Unter⸗ 
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richt erhalten, vor Kurzem zur katholiſchen Kirche zurückgetreten. Sie 
iſt ſehr befreundet mit der Kaiſerin Eugenie. 


Miscelle. 

Die ſchönſte Verwendung eines Schmuckes. An dem 
glanzſtrahlenden Hofe Eliſabeths von England befand ſich auch 
ein Edelknabe aus einem alten deutſchen Geſchlechte, nämlich J. Kon— 
rad von Gemmingen. Es war ja damals Sitte für junge Adelige, 
an fremden Höfen Pagendienſte zu übernehmen und ſo die Regeln 
des freien Anſtandes und der ritterlichen Sitte frühzeitig ſich einzu: 
prägen. Die Königin ſchien an der Unſchuld, Naivität und blühen⸗ 
den Geſtalt des deutſchen Edelknaben beſonderes Gefallen zu haben. 
Als ſie einſt bei einem Hoffeſte im ganzen Reichthum ihres königlichen 
Schmuckes erſchien, überſchüttet mit Edelſteinen und Diamanten, 
ſchien der Edelknabe ganz geblendet und betäubt ob der hier ſtrah— 
lenden Herrlichkeit. Dieſes bemerkend, lächelte die Königin und fragte 
den Pagen, ob ſie ihm alſo gefalle? Auf ſeine bejahende Antwort 
ſprach ſie weiter: Möchteſt du wohl dieſen Schmuck ſelbſt beſitzen? 
Da er natürlich hierauf mit einem naiven „Ja“ antwortete, ſagte ſie 
lächelnd: Nun, Konrad, wenn du einmal ein Fürſt biſt, ſo will ich 
dir dieſen Schmuck zur Beglückwünſchung ſchenken. 

Viele Jahre waren unterdeſſen verfloſſen. Die Königin gedachte 
wohl nicht mehr des deutſchen Pagen und ihres Verſprechens. Konz 
rad von Gemmingen war in ſein Vaterland zurückgekehrt, war in 
den geiſtlichen Stand eingetreten, und unter die Domherren des 
Kapitels Eichſtätt aufgenommen worden. Da geſchah es, daß er 
im Jahre 1593 zum Coadjutor des Biſchofs Kaſpar von Secken⸗ 
dorf und im Jahre 1595 zum Biſchof von Eichſtätt erwählt 
wurde. Jetzt war die Bedingung der Königin von England wirklich 
in Erfüllung gegangen, der zarte Page war Fürſt des römiſchen 
Reiches deutſcher Nation geworden. Da gedachte Fürſtbiſchof Konrad 
jenes Vorfalls ſeiner Jugendzeit, und beſchloß, die ſtolze Königin, 
die bereits in das höhere Alter eingetreten, an ihr Verſprechen zu 
mahnen. Er zeigte ihr alſo durch einen Boten ſeine Erhebung zum 
Bisthume von Eichſtätt und damit unter die Zahl der Reichsfürſten 
an, und erinnerte ſie an ihr königliches Verſprechen. Eliſabeth, ob: 
wohl ſelbſt Haupt der anglikaniſchen Kirche und Feindin des katho— 
liſchen Klerus, war doch zu ſtolz, um ſich der Nichthaltung ihres 
königlichen Wortes beſchuldigen zu laſſen, und ſandte dem Biſchofe 
wirklich den bewunderten reichen Schmuck, in dem zahlloſe Perlen und 
Diamanten glänzten. Hocherfreut über dieſe faſt ungehoffte Schen⸗ 
kung, beſchloß der fromme Biſchof, den koſtbaren Schatz dem Herrn 
der Herren und König der Könige zum Opfer zu bringen. Er ließ 
daher eine Monſtranz anfertigen, in welcher all' dieſe Perlen und 
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Edelſteine des doi dach a 8 angebracht werden mußten. Und 
fo iſt die berühmtehEichſtättes Monſtranz entſtanden, welche die bewun⸗ 
derteſte Zierde des Domes ichſtätt bildete in den letzten zwei 


Jahrhunderten, die ider eine Beute der traurigen Säku⸗ 
lariſation wurde. Do noch in Eichſtätt vorhandene Zeichnung 
und Koſtenberechnung laſſen die Herrlichkeit dieſes heiligſten Geräthes, 
das zum Sitze der ewigen Weisheit beſtimmt war, ahnen und deſſen 
Untergang bitter beklagen. Die Monſtranz war eine Darſtellung des 
Stammbaumes Jeſu, wie das Mittelalter dieſen Gegenſtand zwar 
nicht auf Monſtranzen, aber an Altären und Glasgemaͤlden ſo gerne 
darzuſtellen pflegte. Der Aufwand für dieſes köſtliche Werk betrug 
150,000 Gulden. Der Werth des Goldes allein war 14,080 Guld., 
jener des großen Diamanten 7000 Guld., die große Perle hatte einen 
Werth von 1500 Guld., die kleinere in den Händen des Chriſtkindes 
von 1000 Guld., jede Perle im Kranze, der die Lunula umgab, von 
106 Guld. Sie wurde in Augsburg gefertigt um den Preis von 
3000 Gulden. Der Goldſchmied arbeitete ein volles Jahr an ihr, 
nämlich vom 27. Juli 1610 bis 23. Juli 1611. So war der Schmuck 
der Königin von England umgewandelt in den Schmuck des Königs 
der Könige, wie Er ruht in Mitte ſeines Volkes im hochheiligen 
Geheimniſſe des Altars. (K. M. Bl. 


Milde Gaben. 

Für den Bonifacius⸗Verein: Aus Oppeln d. H. E. Porſch 26 Rthlr., Ru 
delsdorf d. H. Pf. Krauſe 3 Rthlr., Jauer d. Igfr. Nageduſch 1 Ahle, Pfar⸗ 
rei Wahlſtatt 5 Rthlr. Arnsdorf v. H. Pf. Kurz 1 Rthlr., Liebau d. H. E 
Machui 6 Rthlr., Zobten d. H. C. Meer 5 RKthlr., Meifritzdorf d. H. C 
Jahnel 1 Rthlr., Dörndorf d. denſ 4 Athlr., Profen 10 Sgr, Landeshut 
v. d. Verein d. H. Pf. Hauffe 10 Rthlr. 

Für Strausberg: Aus Liebau d. H. C. Machui 12 Sgr., Landeshut d. H. 
Pf. Hauffe 10 ex. ; 

Für Schievelbein: Daher d. denſ. 10 Sgr. 

Für Stargard: Daher d. denſ. 8 Sgr. Die Nedaction. 


An die geehrten Abonnenten. 

Mit No. 6. d. Bl. ſchließt das erſte Halbjahr des Jahrgan⸗ 
ges 1864 und erſuchen wir die geehrten Abonnenten freundlichſt, das 
Abonnement für das zweite Halbjahr mit 5 Sgr. bei den k, Poſt⸗ 
Anſtalten, mit 6 Sgr. aber bei den Buchhandlungen rechtzeitig zu 
erneuern, auch zur Weiterverbreitung des Vereins⸗Blattes im Inter⸗ 
eſſe des Bonifacius⸗Vereins wohlgeneigteſt nach Kräften mitzuwirken. 

Die Redaction. Die Verlagshandlung. 
CE Neubinzutretenden Abonnenten werden die früheren Jahr⸗ 
18 1860 19 Gen, 1861, 1862 und 1863 à 10 Sgr., auf ra 
fofort von der Königl Poſt-Anſtalt nach geliefert, welche das Abonne- 


ment auf den neuen (5.) Jahrgang 1864 annimmt. 
Die Er Jahrgang Die Verlagshandlung. 


Druck der Opitz'ſchen Buchdruckerei (H. Vaillant) in Jauer. 
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